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Kommentar

Ein päpstlicher
Wink nach Chur
Es ist ein deutlicher Fingerzeig vom
Vatikan an das BistumChur. Papst
Franziskus hat JosephMaria Bonne-
main zumneuenBischof ernannt – in
Eigenregie. DasDomkapitel, also das
Leitungsorgan der Bischofskirche,
verzichtete aus Protest gegen die
gemässigten Kandidaten auf sein
Wahlrecht. Ein grosser Eklat, der den
Papst zutiefst irritiert hatte. Das
Bistum inChur fuhr unter demVor-
gänger VitusHuonder einen erzkon-
servativenKurs, der die Kantonalkir-
chen erzürnte.

Nun soll also Ruhe einkehren im
BistumChur, heilige Ruhe, gewisser-
massen. DennBonnemain – nomen
est omen – hat ein gutesHändchen für
dieDiplomatie. Er gilt als Brücken-
bauer zwischen der Bistumsleitung
und denKantonalkirchen. Und hört
man sich um, so erfährtman, dass er
diese Arbeitmit viel Fingerspitzenge-
fühl verrichtet. Er hat sich auch ins
Zeug gelegt, umdie sexuellenÜber-
griffe in der Kirche aufzuarbeiten und
aufzuklären. Er scheint eine integrati-
ve Persönlichkeit zu sein, einMacher,
der als Spitalseelsorger nah bei den
Menschenwirkt. Ein Vermittler, der
die traditionellen und die konservati-
ven Lager vielleicht zu einen vermag,
die sich in letzter Zeit immer offener
quer lagen. Das erhofft sich jedenfalls
der Vatikan. Also ein Sieg für die
liberalen Bistümer?Obwohl Bonne-
main als gemässigt gilt, ist erMitglied
des konservativenOrdensOpusDei.
So bleibt es spannend:WelcheHal-
tungwird das BistumChur fortan
einnehmen bei Themenwie Abtrei-
bung,Homosexualität, oder Zölibat?

Nina Fargahi
nina.fargahi@chmedia.ch

Apropos

Fremde Fenster
Vor Jahrenwar ichmal imGefängnis.
Nur für einen Tag, zu Besuch bei
einemMörder, der als Verwahrter
sein Leben hinter Gittern verbringen
wird.Wenn er aus seinemFenster
schaut, sieht er eineMauer, die ein
Künstler bemalt hat, damit der Blick
aus demZellenfenster nicht gar so
grau daherkommt. Das sei jetzt seine
Welt, hat der Verbrechermir gesagt.
Farbig, aber immer gleich.

Farbig, aber immer gleich: Das ist
auch der Ausblick all jener von uns,
die seit nunmehrMonaten imHome-
office sitzen.Wo immer der Blick nach
draussen auch hingeht: Vielleicht
beschleicht Sie ja – wiemich – auch
allmählich der sehnlicheWunsch,
endlichmal wieder durch ein anderes
Fenster in eine andereWelt hinauszu-
starren. Dank zwei findigen Indern ist
das jetztmöglich. Sonali Ranjit und
Vaishnav Balasubramaniamhaben
dieWebsitewww.window-swap.com
lanciert, auf derman sich virtuell an
die Stubenfenster von tausenden
Fremden auf der ganzenWelt setzen
kann. Farbig ist das auch, aber immer
wieder anders. Tut richtig gut.

Samuel Schumacher

«Regelmässigeund
kurze, zumDenken
undHandeln
anregende
(Haus-)Aufgaben
sindwichtig.»

Karikatur des Tages von Silvan Wegmann

Vom(Wirk-)Wert guterHausaufgaben–eineReplik aufRomanSchenkelsKommentar vom11. Februar 2021

Ufzgis haben nicht ausgedient
«Ufzgis haben ausgedient!» So kommentiert
CHMedia den aktuellenDisput umdie obligato-
rischenHausaufgaben. Sie stehen seit längerem
unterDruck. RemoLargo, der kürzlich verstor-
beneKinderarzt,meinte lakonisch: «Hausaufga-
ben bringen gar nichts. Schüler und Eltern
werden damit nur schikaniert.» Fehlender
Lerneffekt und schulische Schikane sind die
beidenHauptvorwürfe. Sie würden überdies die
soziale Ungleichheit in Bildungsprozessen
verstärken und das Leistungsgefälle vergrös-
sern, lautet ein dritter Einwand. Alle Kinder
sollten die gleichenChancen haben.Mit diesem
Argument entsteht eineWenn-dann-Beziehung:
Wennwir dieHausaufgaben abschaffen, dann
erhöhenwir die Chancengleichheit. Doch ist es
wirklich so einfach?

Die Bildungswissenschaft kennt das «Gesetz der
ungewolltenNebenwirkungen». Formuliert hat
es der Philosoph und Pädagoge Eduard Spran-
ger. Schulgemeinden begründen die Abschaf-
fung derHausaufgaben:Wir wollen Bildungs-
gerechtigkeit! Und dieNebenwirkung?Wer die
Hausaufgaben abschafft, schafft sie trotzdem
nicht ab, selbst wenn der reguläreUnterricht sie
mit «Lernzeiten» und Schulaufgaben kompen-
siert. Bildungsbewusste Elternwerden ihre
Kinderweiterhin anregen,mit ihnen vielleicht
sogar wiederholen und automatisieren. Sie
wissen umden unverzichtbarenWert des Repe-
tierens undNachbereitens, des Vorbereitens und
(Nach-)Denkens. Kinder aus anderen Familien
haben dieseChance vielleicht nicht. Die nicht
beabsichtigte Folge: Die Schere imBildungsmi-
lieu öffnet sichweiter.

Niemandwill das. Darummüsste Sprangers
«Gesetz der ungewolltenNebenwirkungen»
auch hier ernst genommenwerden. Alle Kinder

haben das Recht auf dieses zusätzlicheGefäss.
Regelmässige und kurze, zumDenken und
Handeln anregende (Haus-)Aufgaben sind
wichtig. Sie trainieren die Selbstständigkeit; von
selbst entsteht sie nicht.

Nichts zu suchen habenHausaufgaben als
Ausgleich für fehlendeÜbungsphasen oder zum
Nachholen dessen, was der Unterricht versäumt
hat. Fehl amPlatz sind ganze Powerpoint-Prä-
sentationen. Hausaufgaben dürfen die Eltern
nicht in die Rolle von Ersatzlehrern zwängen.
Allerdings können sie ihnen ein Fenster zur
Schule öffnen undGrundlage für Gesprächemit
denKindern schaffen. Elterliches Interessewirkt
sich vorteilhaft aus. Dasweissman aus der
Forschung.

Wissenschaftlichwerde dieWirkung derHaus-
aufgaben seit Jahren in Frage gestellt, heisst es.
Erkundigenwir uns darumbeim renommierten
Bildungsforscher JohnHattie. Seine Studie
«Visible Learning» untersucht die Lernwirk-

samkeit von rund 250Elementenwie die Klas-
senführung oder das bewussteÜben.Hattie
beziffert den durchschnittlichenWirkwert aller
Faktoren auf die Schülerleistungmit der Kenn-
ziffer 0.4. Siemarkiert den Bereich der «er-
wünschten Effekte». Das gezielte Feedback
beispielsweise erreicht einen Effekt von0.75, die
Glaubwürdigkeit der Lehrperson den hohen
Wert von0.9. Alle Einflussgrössen, in denen sich
die personale Ebene desUnterrichts widerspie-
gelt – das Emotionale, das Beziehungshafte, das
Dialogische – erzielen auf die Lernleistung der
Schüler eine überdurchschnittlicheWirkung.

DenHausaufgaben ordnetHattie denmodera-
tenWirkwert von0.33 zu. Bei jüngerenKindern
ist er kleiner. Das allein ist aber keinGrund, sie
abzuschaffen, wohl aber, sie präzis und dosiert
zu erteilen, sie zu evaluieren und zu besprechen–
inHatties Sprache: siemit andernWirkwerten
zu verbinden.

«Ufzgis haben ausgedient», bilanziert CH
Media. Doch ein präziser Blick auf das Zusam-
menspiel vieler Variablen aus der Unterrichts-
forschung kommt nicht zumgleichen Schluss.
ImGegenteil! Kurze und regelmässige, kontrol-
lierte und über individuelles Feedback kommen-
tierteHausaufgaben haben ihren (Wirk-)Wert.
«DieGesamteffekte sind positiv», resümiert
Hattie. Auch hier gilt: Entscheidend sind die
Lehrerinnen und Lehrer.

Carl Bossard
Gründungsrektor der Pädagogi-
schen Hochschule Zug, zuvor
Rektor der KantonalenMittel-
schule Nidwalden und Direktor
der Kantonsschule Luzern.

sedlig
Schreibmaschinentext
bz, 16.01.2021




